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lingsunterlagen für diese Pflanze müssen von registrier-
ten Samenspendern oder von einer anderen Samen-
quelle ·stammen, die in derselben Art wie bei den Rei-
s·erspendern getestet wurde. Dasselbe gilt für vegetativ 
vermehrte Unterlagen, die Mutterstöcke müssen vorher 
mit den obengenannten Testpflanzen getestet sein. Es 
kann aber auch nach diesem Verfahren die Pflanze 
selbst, die registriert · werden soll, getestet werden. 
Jungpflanzen, für die eine Registrierung beantragt wird, 
sollen vorher mindestens zweimal im Jahre visuell be-
gutachtet werden. Bei Anerkennung für die Registrie-
rung eines Baumes beim Ministerium ist er in einem 
Mutterblock aufzupflanzen. Nach einer neuen Bestim-
mung können Reiserspender nach Registrierung und 
Kennzeichnung in einer normalen Plantage stehenblei-
ben (s. Scion orchard = Reiserplantage). 
Eine Eintragung beim Ministerium kann nicht erfol-
gen, wenn die Pflanze selbst bzw. eine der Elternpflan-
zen viruskrank oder nicht sortentypisch ist oder die an 
den Antragsteller und sein Material gestellten Anfor-
derungen nicht erfüllt werden. 
Jeder registrierte Baum erhält ein Etikett mit Siegel 
und wird einmal im Jahre mittels 'Shirofugen' getestet 
und zweimal im Jahre visuell begutachtet. Wird ein 
registrierter Baum in einen Mutterblock gepflanzt und 
soll er dort mehr als sechs Jahre stehen, so ist er fünf 
Jahre nach Beantragung auf Registrierung und weiter-
hin alle sechs Jahre mittels der genannten Indikatoren 
zu testen. Eine Eintragung wird sofort rückgängig ge-
macht, wenn sich der betreffende Baum als viruskrank 
oder nicht sortentypisch erweist bzw. wenn die Forde-
rungen des Landwirtschaftsministeriums in irgendeinem 
Punkte nicht erfüllt werden. 
Letzte Bewertung eines Zuwachs- oder anderen 
Jungpflanzenblocks für die Verleihung des Virusetiketts 
Mindestens eine Begehung und äußerliche Begutach-
tung im Jahre ist in Zuwachs- und Jungpflanzenblocks 
durchzuführen. Die Quellen, von denen das Vermeh-
rungsmaterial stammt, sind nachzuweisen. Die Ver-
kaufspflanzen werden zur Zeit der Rodung inspiziert. 
Das Landwirtschaftsministerium verweigert die Aus-
gabe eines Virusetiketts und zieht ein bereits verliehe-
nes Etikett wieder zurück, wenn die Vorschriften nicht 
beachtet werden, die Pflanze nicht sortentypisch bzw. 
viruskrank ist oder eine der Elternpflanzen sich als 
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viruskrank erweist. Die Anträge sind im voraus zu stel-
len, und zwar so früh, daß das Ministerium nachprüfen 
kann, woher das Vermehrungsmaterial stammt. 
Gebührenordnung 
Die Gebührenerhebung wurde im Jahre 1962 neu ge-
regelt. Während man früher in den einzelnen Jahren 
für die verschiedenen Tests unterschiedliche Beträge 
einzog, so z.B. für den jährlichen 'Shirofugen'-Test 
3 Dollar bzw. 5 Dollar und für den alle vier oder fünf 
Jahre stattfindenden umfassenden Test 10, 20 oder gar 
30 Dollar je Baum, wird jetzt in jedem Jahre eine ein-
heitliche Summe verlangt. 
Die in der Gebührenordnung festgelegten Beträge für 
die Inspektion, Anerkennung, Registrierung und Ver-
leihung des speziellen Markenetiketts gliedern sich wie 
folgt: 
Für einen Mutterblock mit 15 oder weniger 
Bäumen sind jährlich vor dem 1. März 75 Dollar (das 
sind etwa 150,- DM, wenn man die Kaufkraft des Dol-
lars in den USA der Kaufkraft der DM in der Bundes-
republik gegenüberstellt) und für jeden weiteren Baum 
5 Dollar zu zahlen. 
Für die sog. Reiserplantage mit 40 oder weni-
ger Bäumen beträgt die Summe im Jahre 120 Dollar 
und für jeden weiteren Baum 3 Dollar. Der Betrag ist 
erstmalig in dem Jahre, in dem die Registrierung bean-
tragt wird, zu entrichten. 
Der Betrag für einen Samenspenderbaum 
beträgt 5 Dollar oder bei mehr als 40 Bäumen in der 
Anlage 3 Dcllar. 
Für die Anerkennung von Baumschulpflan-
zen, auch Unterlagen, sind je 10 Ar 75 Dollar zu ent-
richten. 
Der Antragsteller kann aus seinem finanziellen Bei-
trag keine besonderen Privilegien ableiten. 
Zum Schluß bleibt zu erwähnen, daß alle Maßnahmen 
auch wirklich so durchgeführt werden, wie es in diesem 
Bericht dargestellt ist. Der qrößte Teil der Baumschulen 
hat sich dem Programm angeschlossen. Darunter sind 
beispielsweise alle Baumschulen, die Kirschen heran-
ziehen. Bei der Durchführung von ähnlichen Program-
men in anderen Staaten wird Kalifornien als Musterbei-
spiel herangezogen. 
Eingegangen am 24. Juli 1963. 
Einige Beobachtungen bei der Aufzucht von Raupen der Gammaeule 
(Phytometra gamma L.) im Laboratorium 
Von Werner Steudel, Biologische Bundesanstalt, Institut für Hackfruchtkrankheiten und 
Nematodenforschung, Außenstelle Elsdorf/Rhld. 
Die Gammaeule (Phytometra gamma L.) trat im Som-
mer des Jahres 1962, an den verschiedensten Kultur-
pflanzen verbreitet, teilweise in großer Zahl auf und 
verursachte örtlich empfindliche Schäden. Da auch die 
Zuckerrübenfelder der Kölner Bucht und des Nieder-
rheins betroffen waren, wenn auch nur selten in wirk-
lich gefährlichem Ausmaß, befaßten wir uns ebenfalls 
mit diesem Schädling. Insbesondere interessierte uns die 
Höhe der durch den Fraß der Raupen verursachten 
Schäden bei der Rübe und die Frage, ob sich an den 
Rübenpflanzen nach Abschluß der ersten Generation 
noch eine zweite entwickeln kann. Wir begannen daher 
noch im Herbst, die Methoden der Aufzucht von Raupen 
der Gammaeule im Laboratorium und den Einfluß 
einiger Futterpflanzen auf die Entwicklung der Raupen 
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zu untersuchen. Im August wurden zahlreiche Puppen 
des Falters aus befallenen Rübenschlägen gesammelt 
und in großen Zuchtkäfigen zum Schlüpfen gebracht. Die 
schlüpfenden Falter waren nicht steril, wie mehrfach ver-
mutet wurde, sondern legten an den Wänden der Käfige 
zahlreiche Eier ab, die wir vorsichtig sammelten, misch-
ten und im Kühlschrank bei etwa + 3° C aufbewahrten. 
Der größte Teil des Materials wurde für Versuche mit 
Insektiziden verbraucht, mit Hilfe des übrigen versuch-
ten wir die eingangs gestellte Frage nach der Eignung 
der Zuckerrübe als Nahrungspflanze zu beantworten. 
Entsprechend den grundlegenden Arbeiten von 
Zwölfer und Janisch zogen wir zu diesem Zweck 
24 Stdn. alte Eiraupen in Dahlemer Zuchtschalen über 
Wasser bei Zimmertemperatur an und beobachteten bei 
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Abb. 1. Verlauf der Häutungen zu den einzelnen Stadien bis 
zur Verpuppung im Versuch 1; September 1962. 
täglichem Futterwechsel den Ablauf der einzelnen Häu-
tungen und die Sterblichkeit der Stadien bis zur Ver-
puppung. Die Zuchtversuche noch weiterz.uführen, war 
aus technischen Gründen nicht möglich. Im allgemeinen 
boten die Zuchten keine Schwierigkeiten. Die ersten 
Häutungen sind nicht ganz leicht zu verfolgen, zumal 
die Tiere ihre Exuvien meist einige Zeit nach dem 
Schlupf auffressen. 
- Versuch Nr. 1 
Der Ansatz der 24 Stdn. alten Eiraupen erfolgte in der 
Zeit vom 3. bis 5. 9. 1962. Als Futter dienten jüngste 
Herzblätter von Freilandzuckerrüben und als Vergleich 
frischer Salat. Für die graphische Darstellung der Ergeb-
nisse wurden die Versuchsgruppen der einzelnen Tage 
zusammengezogen und nach der Lebensdauer berechnet 
(Abb. 1). Die Sterblichkeit bis zur Verpuppung betrug 
bei beiden Futtertypen weniger als 10 0/o und blieb un-
berücksichtigt. 
Die Entwicklung der Tiere an den beiden Futtertypen 
verlief unterschiedlich. Während die Raupen an Salat 
in schneller Folge und mit geringer Streuung der einzel-
nen Häutungen insgesamt fünf Stadien bis zur Puppe 
durchliefen, dauerte die Entwicklung an Rüben länger, 
Tabelle 1 
Mittlere Dauer der Stadien der Raupen der Gammaeule und 
mittlere Gesamtentwicklungsdauer bis zur Verpuppung 
(Laboratoriumszuchten Eisdorf 1962) 
Stadium 
I 
II 
III 
IV 
V 
V1 
Versuch I 
Zahl der Tage an 
Salat Zuckerrübe 
4,2 
3,4 
2,8 
4,3 
8,6 
7,4 
6,3 
3,4 
7,7 
4,7 
6,5 
Versuch II 
Zahl der Tage an 
Salat Zuckerrübe 
7,5 
3,6 
3,0 
3,1 
6,0 
11,2 
7,8 
7,0 
4,3 
n. b. 
n. b. 
Mittlere Entwicklungsdauer bis zur Puppe 
absolut 23,3 36,0 24,2 37,5 
relativ 100 154 100 155 
n. b. = nicht berechnet 
und die Häutungen zogen sich über einen viel größeren 
Zeitraum hin. Die Raupen häuteten sich außerdem ein-
mal mehr als am Salat. In Tab. 1 ist die mittlere Dauer 
jedes Stadiums und die mittlere Gesamtentwicklungs-
dauer bis zur Puppe aufgeführt. Mit Ausnahme des 
Stadiums V verblieben die Tiere an Rüben in jedem 
Stadium länger als an Salat. Die Gesamtentwicklungs-
dauer betrug an Salat bis zur Puppe im Durchschnitt 
etwa 23 Tage gegenüber 36 -an den Herzblättern der 
Rübe, d. h. an letzteren fast zwei Wochen oder etwa 
50 0/o länger bei Zimmertemperatur. 
Versuch Nr. 2 
Der Ansatz der 24 Stdn. alten Eiraupen erfolgte in der 
Zeit vom 17. bis 19. 11. 1962. Wieder im Vergleich zu 
Salat wurden Herz-, Mittel- und Altblätter von Frei-
landzuckerrüben bei Zimmertemperatur überprüft. Da 
die Tiere auf die verschiedenen Blattypen der Rübe 
praktisch gleich reagierten, wurden die Ergebnisse der 
drei Gruppen zusammengefaßt und als Gesamtheit 
,,Rüben" mit Salat verglichen (Abb. 2). 
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Abb. 2. Verlauf der Häutungen zu den einzelnen Stadien bis 
zur Verpuppung im Versuch 2; November 1962. 
Die relativ hohe Sterblichkeit an dem gulen Futter 
Salat zeigt ebenso wie die größere Streuung der ein-
zelnen Häutungen gegenüber den Ergebnissen von Ver-
such 1 die geringere Vitalität des gleichen Materials 
nach monatelanger Aufbewahrung der Eier im Kühl-
schrank. Nicht ganz 500/o der Ausgangspopulation er-. 
reichten das Puppenstadium; auch in diesem Versuch 
verpuppten sich alle Tiere aus dem Stadium V, und 
ein Stadium VI wurde nach Salatfutter nicht beobachtet. 
Insbesondere im Stadium I verblieben die Tiere deut-
lich länger als bei Versuch 1, während sich bei den 
übrigen keine größeren Differenzen ergaben. Die mitt-
lere Gesamtentwicklungsdauer der Uberlebenden ent-
sprach praktisch' der von Versuch 1. 
Sehr viel anders verlief dagegen die Entwicklung an 
Zuckerrüben. Fast 900/o der Population erreichten nicht 
einmal das Stadium II, und nur 2 0/o verpuppten sich. Die 
Variation des Zeitraums der einzelnen Häutungen war 
bis zum Stadium V sehr groß, nahm aber dann verständ-
licherweise wegen der geringen Tierzahl ab. Wie in 
Versuch 1 durchliefen alle Tiere, die sich verpuppen 
konnten, das Stadium VI, und die Gesamtlebensdauer 
der Uberlebenden betrug 37 Tage, d. h. praktisch die-
selbe Zeit wie nach Rübenfutter in Versuch 1. Bis zur 
1. Häutung brauchten die Tiere im Schnitt mehr als 
11 Tage, bedeutend mehr als in den übrigen Gruppen. 
Die Dauer der übrigen Stadien ließ sich wegen · der 
geringen Tierzahl nicht einwandfrei berechnen. 
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Ein dritter Versuch, der im Januar 1963 im Gewächs-
haus an frisch ausgetriebenen und daher zarten Blättern 
von eingemieteten Rüben durchgeführt werden sollte, 
scheiterte, weil das im Kühlschrank aufbewahrte 
Eimaterial zu dieser Zeit nicht mehr lebensfähig war 
und keine Raupen mehr schlüpften. 
Wenn auch die Versuche noch nicht zu Ende geführt 
werden konnten, so kann doch gesagt werden, daß die 
Blätter der Zuckerrübe im Spätsommer und im Herbst 
die Entwicklung des Schädlings weniger fördern als 
Salat. Sind die Eiräupchen kräftig und lebensfähig, ist 
eine Entwicklung ohne nennenswerte Sterblichkeit bis 
zur Puppe zwar möglich. Sie dauerte jedoch unter Labora-
toriumsbedingungen fast 14 Tage länger als am Salat. 
Sind die Jungraupen dagegen durch ungünstige Fakto-
ren, wie im Versuch 2 durch zu lange Lagerung der Eier 
im Kühlschrank, geschwächt, so können sie sich an den 
Blättern der Rübe kaum noch entwickeln, und die Ge-
fahr einer Massenvermehrung an dieser Pflanze ist 
gering. Die Tatsache, daß insbesondere die Dauer des 
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ersten Raupenstadiums auffällig verlängert wird, deutet 
darauf hin, daß nicht die Nahrungsqualität des Futters, 
sondern eher mechanische Faktoren, wie Härte der 
Epidermis, die schnelle ' Entwicklu_ng der Population 
hemmen könnten, wenn auch der letzte Beweis, die Auf-
zucht der Raupen an jungem und zartem Rübenblatt, 
noch geführt werden muß. 
Auf jeden Fall lassen die vorläufigen Ergebnisse der 
Futteruntersuchungen erkennen, daß neben den von 
anderer Seite erwähnten Wandereigenschaften des 
Falters auch die Art und Qualität der Futterpflanzen und 
die Vitalität der Population für die Entwicklungs-
geschwindigkeit _des Schädlings und damit für die Mas-
senvermehrung eine große Rolle spielen dürften. 
Vielleicht ist die Futterqualität auch für die Frage des 
Auftretens einer zweiten Generation nicht unwichtig, 
doch kann dies erst nach weiteren Aufzuchtversuchen 
entschieden werden. Es ist beabsichtigt, die Unter-
suchungen fortzuführen . 
Eingegangen am 17. April 1963. 
Inaktive Markierung von Insekten mit_ Dysprosium 
Von Klaus Riebartsch, Biologische Bundesanstalt, Institut für nichtparasitäre Pflanzenkrankheiten, 
Berlin-Dahlem (Leiter: Wiss. Rat Dr. Adolf Kloke) 
1. Einleitung 
Die Markierung von Insekten mit inaktivem Dyspro-
sium unter Anwendung der Indikator-Aktivierungs-
analyse bietet die Vorteile des radiometrischen Indika-
torverfahrens, ohne deren hauptsächliche Nachteile, wie 
Strahlungsgefährdung der Umgebung und Abhängigkeit 
der Experimentierdauer von den meistens kurzen Halb-
wertzeiten der verwendeten Radionuklide, zu besitzen. 
Die Aktivierung und Messung des Dysprosiums kann zu 
einem beliebigen Zeitpunkt nach Markierung der Insek-
ten vorgenommen werden. Das sehr seltene Vorkom-
men von Dysprosium gewährleistet, daß die Insekten 
kein Dysprosium enthalten•. Der im Verhältnis zu an-
deren Nukliden große Wirkungsquerschnitt für ther-
mische Neutronen gestattet kurze Aktivierungszeiten, 
so daß andere insekteneigene Elemente nur unbedeu-
tend aktiviert werden und eine chemische Abtrennung 
des Dysprosiums vor der Messung unnötig ist. Die Halb-
wertzeit des gebildeten Dy-165 von 2,32 h bietet die 
Möglichkeit, mehrere Stunden nach der Bestrahlung Ak-
tivitätsmessungen vorzunehmen. Andererseits kann 
man nach zwei Tagen die Bestrahlung und Messung 
wiederholen, da nach 48 Stunden nur noch etwa 1/ 106 
der ursprünglichen Dy-165-Aktivität vorhanden ist. 
2. Problemstellung und Versuchsplan 
Es soll ein Markierungsverfahren ausgearbeitet wer-
den, das gestattet, das von den Insekten aufgenommene 
Dysprosium quantitativ zu bestimmen. Dazu mußte zu-
nächst die für die Insekten verträgliche Dysprosium-
konzentration der zu verfütternden Lösungen ermittelt 
werden. Um die Größenordnung der zu bestimmenden 
Dysprosiummengen festzustellen, mußte die Dyspro-
siumaufnahme sowie der Verbleib im Insektenkörper 
untersucht werden. Die Versuchstiere wurden 24 Stun-
den lang mit einer DyC13-Lösung gefüttert und erhielten 
• Brooksbank und Leddicotte (1) konnten bei der 
Untersuchung von tierischem Material kein Dysprosium fest-
stellen; die Nachweisempfindlichkeit ihrer Analysenmethode 
betrug 10-s g Dysprosium. 
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dann normales Futter in Form von Zuckerlösung und 
Hefe. Diesem Versuch wurden 10 Tage lang täglich drei 
Tiere entnommen. In einem anderen Versuch erhielten 
die Tiere eine sich über 10 Tage erstreckende Dauer-
fütterung mit DyC13-Lösung, Stückenzucker und Trocken-
hefe. Am Schluß des Versuches wurden von 10 Tieren 
die Flügel, Beine, Köpfe und Rümpfe getrennt auf ihren 
Dysprosiumgehalt untersucht. Da zu erwarten ist, daß 
nach einer längeren Fütterung mit dysprosiumhaltiger 
Nahrung auch Spuren von Dysprosium in den Eiern 
nachweisbar sind, wurden den Weibchen nach einer 
Dauerfütterung von 10 Tagen Attrappen für die Ei-
ablage vorgelegt und bis zum 17. Tage der Dauerfütte-
rung fünf Gelege mit Eiern (SO ± 10) gesammelt. Zu 
allen Versuchen liefen Kontrollen mit normal gefütter-
ten Tieren. 
3. Toxische Wirkung von Dysprosium auf Insekten 
Die Untersuchungen über die Wirkung der verschie-
denen Dysprosiumlösungen haben ergeben, daß Dyspro-
siumkonzentrationen von 1 O/o für die Mittelmeerfrucht-
fliege (Ceratitis capitata) toxisch sind. Die Tiere werden 
letal geschädigt und sterben innerhalb von drei Tagen. 
Da bei Aufnahme von 0,1 0/oigen Lösungen nur geringe 
Schäden beobachtet werden konnten, wurden die Unter-
suchungen mit 0,02 0/oigen Dysprosiumlösungen durch-
geführt. 
4. Quantitative Dysprosiumbestimmung 
in Fliegenmaterial 
mittels der Indikator-Aktivierungsanalyse 
Die mit Dysprosium gefütterten Tiere sowie 'die 
dysprosiumfreien Kontrollen wurden mit den Eichprä-
paraten im Reaktor aktiviert und die Dysprosiumgehalte 
über das radioaktive Dy-165 ermittelt. 
Herstellung 
einer 0,020/oigen Dysprosiumlösung, 
Aus dem in genügend reiner Form im Handel erhält-
lichen Dysprosiumoxyd (99,8 0/oig, Fa. Dr. Theodor Schu-
chardt, München) wird nach folgender Vorschrift Dyspro-
